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Heilsgeschichte und der dreieinige Gott 

 

0 Vorbemerkungen: Vertauschte Fronten 

Einige Vorbemerkungen zu diesem Thema in besonderen, auch für Bibel und 

Bekenntnis besonders schwierigen Zeiten 

1. Wir erleben, nicht nur statistisch, einen massiv beschleunigten Rückgang 

der christlichen Gemeinde in verschiedenen Konfessionen im heutigen 

Deutschland und in Europa. Dies bildet sich nicht nur in Mitgliederzahlen, 

dem Abbau der verfassten Kirche ab. Ebenso deutlich oder noch 

deutlicher zeigt es sich durch ihre zunehmende Irrelevanz in öffentlichen 

Debatten. Das Konzept einer ‚Public theology’ des einstigen EKD-

Ratsvorsitzenden hat massiv versagt. Ähnliches droht der römisch-

katholischen Kirche auf dem Synodalen Weg. Es zeigt sich: Wo nicht von 

Gottes Offenbarung in Christus und seinem Wort her gesprochen und 

gelehrt wird, bleiben auch die Aussagen zu Zeitfragen phrasenhaft, 

vernebelt, letztlich nichtig. Dies führt zu einer Bankrotterklärung. Kirche 

ist dort, wo sie sich dem Zeitgeist angliedert und angleicht, in ihrer 

eigenen Blase befangen, eben weil nicht profund aus der Mitte und Breite 

und Tiefe, aus dem Wort vom Kreuz und der befreienden Kraft des 

Evangeliums gelehrt und verkündigt wird.1Es ist zu erwarten, dass sich 

der große Abfall verstärken wird,2 zu erwarten ist aber erst recht, dass sich 

 
1 Vgl. dazu so pointiert wie luzid Peter Hahne, Das Maß ist voll! Berlin 2022.  
2 C.S. Lewis, Die große Scheidung, The Great Divorce, London 1965.  



die Spreu vom Weizen sondert und das Bekenntnis gerade in dieser Zeit 

neu und vertieft werden wird bei denen, die Ohren haben zu hören. 

Die globale Welt und erst recht der Westen gehen durch eine Phase 

massiver Bedrängnis, eine Notzeit, in die wir nicht ohne Not gerutscht 

sind. Christlich ist dies als Anfechtungszeit zu deuten, die es in Treue zu 

Gottes Wort zu bestehen gilt. 

2. Dabei zeichnen sich frappierende Ungleichzeitigkeiten ab: Innerhalb der 

sogenannten evangelikalen Bewegung gibt es im deutschsprachigen Raum 

eine vermehrte Suche nach Anschlüssen an  postmoderne Bewegungen, 

wo die klügsten Vertreter der eher liberalen Theologie und ihrer 

Konsequenzen wie Ulrich Barth3, Ingolf U. Dalferth,4 übrigens Theologen 

ganz unterschiedlichen Karats im einzelnen, oder  Günther Thomas,5 den 

exakt entgegengesetzten Weg gehen: zum bezeugten Glauben, einer 

Neutarierung und -orientierung auf Bibel und Bekenntnis. 

3. In solchen Zeiten, die durch einen Krieg in Europa, Pandemien und 

weitere Krisen erschüttert sind (nicht zu verkennen eine lavierende 

Politik), geht es um das Zeugnis aus dem Glauben: der Mitte in Christus. 

Nie waren Abwehr und Scheidung der Geister, die 'Diakrisis pneumaton' 

so wesentlich. Allerdings sollte dies nicht in Rechthaberei erstarren, 

sondern in das positive entschiedene Zeugnis führen. Tragfähig ist die 

Kraft und Macht des Evangeliums, das Rettung aus dem Gericht und 

durch das Gericht hindurch in der Gnade verheißt. 

4. Die Abbrüche und Verrohungen in dieser mitte- und bindungslosen Welt 

sind mittlerweile unübersehbar. Der Antisemitismus, wie er sich in der 

Installation der Documenta zeigte, wie er aber auch darin deutlich wird, 

dass der Palästinenser-Präsident Mahmud Abas unwidersprochen im 

 
3 U. Barth, Symbole des Christentums, hg. von F. Steck, Tübingen 2021. 
4 I. U. Dalferth, Die Krise der öffentlichen Vernunft. Über Demokratie, Urteilskraft und Gott, Leipzig 2022. 
Gegenüber diesen sehr klar profilierten Aussagen nehmen sich „evangelikale“ und „postevangelikale“ Aussagen 
von Theologen wie T. Dietz wie „vertauschte Fronten“ aus.  
5 G. Thomas, Gottes Lebendigkeit. Beiträge zur systematischen Theologie, Leipzig 2009.  



       
            
 

 
deutschen Kanzleramt von vielfachem „Holokaust“ an den 

Palästinensern sprechen kann, liefert ein exemplarisches Beispiel für jene 

gravierende Deformation. Dies fordert uns auf, zur Mitte, zum Zentrum 

zurückzugehen, im Glauben, Gebet, auch im Denken. 

Anfechtung begleitet christliches Leben in dieser Welt und Zeit. Denn 

noch sind wir nicht im Schauen, sondern im Glauben, der sich dem 

Zwielicht dieser Welt aussetzen muss. 

 

I Biblische Theologie aus dem Wort Gottes  

Die Sache selbst verweist auf den Kern des christlichen Glaubens, der uns leben 

und sterben lässt und uns Orientierung gibt. Dies steht im Zentrum und es zeigt 

sich im lebendigen Wort der Heiligen Schrift und ist kodifziert in den Symbola 

und Bekenntnissen der Kirche.  

Die Heilsgeschichte beschreibt einen großen weiten Bogen, der selbst inspiriert 

ist, der in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testaments niedergelegt ist und 

in Christus ihre Mitte hat. (Ich verweise hier auf den Beitrag von Benjamin 

Kilchör zu dieser Tagung, bzw. dieser Ausgabe von diakrisis).  

Dass Gott als dreieiniger in der Schrift bezeugt ist und in der Lehre der Kirche 

in ihrem großen Konsens (Magnus Consensus) verdichtet vorkommt, ist die 

Grundlage dieses Glaubens. Der christliche Glaube bediente sich, gemäß der 

Weisung des Heiligen Geistes, der mediterranen Weltkultur. Die griechische 

Philosophie wird schon in der alten Kirche als Vorbereitung der christlichen 

Offenbarung verstanden, nicht gleichberechtigt, aber nächst benachbart dem 

Alten Bund. Die abwertende, nur kulturalistisch zu verstehende Formulierung 

Adolf von Harnacks über die „Hellenisierung des Christentums“ wird dieser 

Dimension nicht gerecht. Vielmehr geht es darum, dass sich die biblische 



Offenbarung dem philosophischen Logos als Besitz für alle Zeit verbindet.6 Dies 

bIeibt der Vorentwurf, um über fides und ratio nachzudenken.  

Entscheidend ist dabei die Einsicht, dass christlicher Glaube nicht einfach ein 

Monotheismus ist, sondern aus der Dynamik und Perichorese der drei göttlichen 

Personen sich speist. Vorgestalten der Trinität gibt es im Alten Testament und 

auch im rabbinischen Judentum. Peter Schäfer schreibt in seinem Buch ‚Zwei 

Götter im Himmel‘ über diesen Zusammenhang. Kilchör und ich haben, in 

Abstoßung von der Assmann-These, wonach es eine enge Ligatur zwischen 

Monotheismus und Gewalt gäbe, vor einigen Jahren zu diesem Thema ein 

gemeinsames Seminar veranstaltet. Alludiert ist damit ein Forschungsfeld, das 

dringend intensiviert werden müsste. Fundamental ist dabei der Aufstieg, bzw. 

die Entrückung des Propheten zum Thron Gottes durch Elias und in der 

Bezeugung des Buches Henoch.7 Rabbinisch jüdische Exegese führt dies 

weitergehend aus. Der zum Thron Gottes erhobene Prophet ist  „einer wie eines 

Menschen Sohn“.8 Zu erschließen ist dies allerdings nur in einer gesamt-

biblischen Theologie. Die Dogmatisierung des Wortes Gottes ist nichts 

sekundäres, sie drückt im Kern aus, was fides quaerens intellectu bedeutet. 

Trinität ist ein Grundzug, den Kant, Hegel, Schelling bewahren durch die 

verschiedenen Säkularisierungsbewegungen der Aufklärung hindurch.  

Gott erweist sich damit als der allmächtige Gott und Vater, die zweite göttliche 

Person, der Sohn, als Richter und Retter, Jesus Christus: der mit dem Logos, 

dem Wort vor aller Zeit identisch war, und durch den alles geschaffen ist. „Im 

Anfang“ im Sinne des Johannesevangeliums verweist auf eine ‚arche‘, die nicht 

 
6 J. Ratzinger, Einführung in das Christentum. Vorlesungen zum Apostolischen Glaubensbekenntnis, München 
1968. 
7 Grundlegend dazu: P. Schäfer, Zwei Götter im Himmel. Gottesvorstellungen in der jüdischen Antike, München 
2017. 

8 M. Müller: Der Ausdruck „Menschensohn“ in den Evangelien. E. J. Brill, Leiden 1984 O. Betz: Jesus und das 

Danielbuch. Die Menschensohnworte Jesu und die Zukunftserwartung des Paulus (Daniel 7,13–14) (ANTJ 6), 

Frankfurt am Main/Bern/New York 1985. 



       
            
 

 
vergeht. Er ist der Retter durch seinen Tod ins ewige Leben, der als 

Richter wiederkommt, weil er die Schuld und ihr Resultat, die Gottferne 

wegnahm. 

Der Heilige Geist, das Pneuma, ist es, der die Gemeinde bewahrt und sie in der 

Nachfolge hält und bewahrt. Er ist insofern der Tröster und Erhalter in der 

ewigen Wahrheit. 

Es bleibt wesentlich, sowohl für den Glauben als auch für ein den Glauben 

flankierendes Denken, dass die trintitarische und die geschichtliche Struktur 

einander ergänzen und spiegeln und keineswegs einen Gegensatz konstituieren 

 

 

II Trinitarischer Gott und geschehene Heilsgeschichte 

Gehen wir von hierher der trinitarischen und heilsgeschichtlichen Spur im 

Einzelnen nach  

1. Schöpfung: Im Anfang 

Die erste Frage gilt der Schöpfung aus Gottes Hand und der 

Spezifizierung, was dies bedeutet. Ich orientiere mich hier bei allen 

Abweichungen im Einzelnen an Anregungen des Post-

Schleiermacherianischen Lutherischen Theologen Ulrich Barth. 9Mit der 

Schöpfung ist die Transzendenz des Ursprungs der Welt vor dieser Welt 

selbst eindeutig klar gesetzt. Dass die Welt ist, ist ein Wunder, nicht, wie 

sie ist. 10  In ähnlicher Weise wird Ludwig Wittgenstein im frühen 20. 

Jahrhundert antworten. Der Ursprung der Welt ist gegenüber  der Welt als 

dessen, was der Fall ist, radikal und grundlegend transzendent, aber nicht 

 
9 U. Barth, Symbole des Christentums, a.a.O.  
10 Vgl. L. Wittgenstein, Vortrag über Ethik, Frankfurt/Main 1989. 



in einem apersonalen abstrakten Sinn, sondern weil die Welt von ihrem 

Schöpfer ihr Leben empfangen hat. 

Die Würde des Menschen beruht darauf, dass er Gottes Ebenbild ist.  Gerade 

keine Sakralität kann niemals aus Akten der Säkularisierung resultieren, auch 

wenn dies von hochdekorierten Soziologen so behauptet und den Zeitgeistern 

entspricht:11 Es ist und bleibt ein Ungedanke, ein Nihil negativum. Ihren 

sakralen Charakter verdankt die Menschenwürde der Herkunft aus der 

göttlichen Urstiftung. Die Virginia Bill of Rights und das Grundgesetz haben 

ihre verfassungsmäßige Legitimität aus dieser Grundeinsicht. Dies reicht sehr 

weit.   

Es ergibt sich daraus eine Würde, die durch keine ideologische oder 

philosophische These zu reduzieren ist.  

 

Aufgespannt zwischen Himmel und Erde ist der Kosmos.   Er erschließt sich 

erst einem Blick auf das Ganze, aber Himmel und Erde gehören jeweils noch 

der Geschöpflichkeit zu. Gott weist essentiell darüber hinaus, im Sinn von 1 

Kön 8, 27: „Sieh, der Himmel und der Himmel Himmel können dich nicht 

fassen“, oder Psalm 73, 25: „Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts 

nach Himmel und Erde“. Diese Transzendenz ist auch entscheidend für die 

Art und Weise, wie natürliche, etwa evolutionistische Entwicklungen sich 

auf das Hervorgehen des Lebens aus dem Nicht-Leben insgesamt beziehen.  

 

2. Abfall: Sein wollen wie Gott 

Der Abfall von Gott gehört wesentlich in die Dynamik der Heilsgeschichte 

hinein. Das Böse ist das Lebensfeindliche, das schon angelegt und angezeigt ist, 

bevor der Mensch seinen apostatischen Schritt tat. Gott allein ist Herr über 
 

11 Hans Joas, Die Sakralität der Person. Eine neue Genealogie der Menschenrechte, Frankfurt/Main 2011.  



       
            
 

 
Leben und Tod. Der Mensch ist dies aber gerade nicht. Die 

Möglichkeit dieses Abfalls ist schon tiefgehend codiert vor seinem 

innerweltlichen Geschehensein. Das Abbild Gottes tendiert, seinen Ursprung zu 

verlassen und sich zu schwächen, indem es sein will wie Gott. Das „Eritis sicut 

Deus“ ist das proton pseudos, ihre Ursünde menschlicher Existenz. Es ereignet 

sich also ein Fall in die Endlichkeit, indem innerweltlich Absolutheit generiert 

werden soll. So wird der Mensch in die Welt jenseits von Eden katapultiert. Wir 

erfahren, überall, wo der Mensch das menschliche Maß überschreiten und 

überspringen will, hoch aktuell im Post und Transhumanismus, die 

Wiederholung dieser Bewegung. Das Wort der Schlange Gen 3,5: „Ihr werdet 

sein wie Gott“, ist Versuchung und Urteil über diese Versuchung zugleich. 

Eine tiefe Zweideutigkeit liegt damit im Wesen des Menschlichen: Der Mensch 

ist nach Gottes Ebenbild erschaffen, aber zugleich ist er in hohem Maß 

verführbar, von seiner Gottebenbildlichkeit abzuweichen und aus den Pompa 

Diaboli, den Verführungen Satans (D. Bonhoeffer), sein Glück zu suchen.  

 

3. Die vielfachen Dimensionen der Sünde 

Es ist die Sünde, die sich als Abkehr von Gott als menschliches Proton Pseudos 

manifestiert und die in diesem Abfall ihre Fratze zeigt. Das Böse ist damit 

christlich nicht nur Privatio boni wie in der kanonisierten philosophischen 

Version. Das Böse ist Verfehlung: hata, im Grund der Existenz. Es geht mithin 

auch über die rituelle Bosheit hinaus.  

Zugleich ist es ein 'Sich verlaufen' (hebräisch: sagah), verbunden mit 'Der 

krumme Weg' (hebräisch: awon) und 'Auflehnung' (hebräisch: pesia). Will man 

die Mehrdimensionalität der Sünde verstehen, so ist man auf diese 

Zusammenhänge verwiesen.  



Dieses Böse ist zugleich Auflehnung der Menschheit und zugleich die höchst 

individualistische Verführung und Verfehlung. Dynamisch reflexiv, wird dies in 

der Metapher von dem in sich gekrümmten Wurm bei Luther deutlich. Böses ist 

mit der Sünde eng verbunden. In Psalm 50, 5 heißt es: „Ich erkenne meine 

Missetat und meine Sünde ist immerfort vor mir“. Erst wenn der Mensch sich 

vor Gottes Gericht stellt und „coram Deo“ definiert, bringt er sich selbst vor 

sich. 

Entschlüsselt wird so auch: Im Licht der Sünde möchte der Mensch mehr sein, 

als er ist, büßt aber gerade die königliche Würde ein, die ihm von Gott und nur 

von Gott her zukommt 

 

 

4. Umkehr im Zeichen der Demut 

 

 Reaktion kann nur die Einsicht in das sündige Wesen sein, etwa im Vollzug der 

Demut: im Staub. In der griechischen Antike war Demut weitgehend eine 

Knechts- und Sklavenhaltung des menschlichen Lebens. Für Freie ist sie nicht 

erstrebenswert.  Christlich erst wird dies essentiell und existentiell umgeprägt. 

Aus der Demut wird eine Tugend, die der Mensch gewordene Gott selbst sich zu 

eigen macht. Mt 11, 29: „denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig“. 

Auch Mt 23, 12 ist einschlägig in der Umkehrung der weltlichen Haltung, „wer 

sich selbst erhöht, der wird erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, der 

wird erhöht werden“.  

Konterkariert wird damit, was in der Sünde immer mitschwingt, der Egoismus, 

der aus dem „Ich bin ich“ leben möchte. Auch der sündige Mensch will sich, er 

will sich sogar radikal und kaum etwas oder jemanden anderen als sich. Doch 

seine Selbstwahl muss sich als Gottes Ebenbild verfehlen. Dies zeigte 



       
            
 

 
Kierkegaard sprach- und gedankenmächtig unter der Kategorie der 

Verzweiflung. 12 Gewollt ist der Mensch so, aber in seiner Gewolltheit oftmals 

habituell verkümmert, verzerrt.  

An diesem Punkt wird erst deutlich, dass der menschliche Wille doppelt 

gerichtet ist, ein Wille zum Guten und zum Bösen.13 Beide sind zwar nicht 

gleichberechtigte Prinzipien wie in der Gnosis. Doch sie sind beides Potenzen, 

die um den Menschen kämpfen und zwischen denen er zur Entscheidung gestellt 

ist.  

 

Die Heilige Schrift spricht davon, locus classicus ist Röm 1-3, dass es ein 

natürliches Sittengesetz gibt, eine naturgesetzliche Uroffenbarung, die „ins Herz 

geschrieben ist“ und der gegenüber es keine Entschuldbarkeit der Menschen 

geben kann.  

Aristoteles hat in seiner ‚Nikomachischen Ethik‘ die Möglichkeiten und 

Grenzen dieses Naturgesetzes benannt: Das Sittengesetz ist bewegt durch die 

Suche nach dem beständigen Glück, das aber am eigenen Leben enden muss, 

weil dieses Leben seiner niemals in der Totale, im Ganzen, ansichtig wird.  Die 

christliche Antwort ist, dass Heil und Gnade dem Lebenskampf vorausgehen 

müssen: ein in Gott Geborgensein. 

Selig (makarios) zu sein, bedeutet, in dieser Heilsgnade zu bleiben. 

 

 

5. Gott kam in Menschengestalt in diese Welt 

 
12 S. Kierkegaard, Entwder-Oder, 2, Gütersloh 1989. 
13 F.W.J. Schelling, Abhandlung über die menschliche Freiheit und damit zusammenhängende Gegenstände, 
hg. Von Th. Buchheim 1993.  



 Jesus Christus ist der Mensch gewordene Gott, der Logos, der von Anfang her 

war, nach dem Fleisch und nach dem Geist. Er ist jener, der lehrt: „Mein Reich 

ist nicht von dieser Welt“ (Joh 18, 36). Er erweist sich als der Heiland (Lk 2, 

10), der verkündet „Fürchtet euch nicht!“. In ihm ist die basileia tou theou, das 

Reich Gottes, schon angebrochen Lk 17, 21b. 

In ihm und durch ihn ist geschaffen, was geschaffen ist. In dieses Reich ruft er 

hinein. Zur Umkehr von den menschlichen Dingen und Zielsetzungen ruft er 

auf: „Metanoeite“.  

Umkehr zu ihm bedeutet, nicht mehr sündigen, ein neuer Mensch, eine neue 

Kreatur werden. Dieser Ruf zielt in die Seele des Menschen, die Psyche, die 

nicht etwa vom Geist und der Ratio zu unterscheiden ist. „Nefesh“ bedeutet die 

Herzmittte des Menschen. 

Was dies vor Gott bedeutet, wird nirgends so deutlich als im Buch Hiob, einem 

der ältesten Bücher des Alten Testamentes.  Denn auch wenn der äußere Mensch 

tangiert und angegriffen wird, Nefesh steht unter Seinem Schutz. Sie ist nicht 

zerstörbar. Ein besonderer Akzent kommt dabei den „Ich bin-Worten“ Jesu zu. 

Er verbindet sich in ihnen mit diesem untangierbaren Kern: „Ich bin der Weg, 

die Wahrheit und das Leben“14 

Euangelion: Gotteskindschaft durch ihn. Dass wir Gottes Kinder heißen und es 

auch sind, das ist mit der Heilung eng verbunden. Heilung und Heiligung. Jesus 

Christus spricht ja: „Wenn ich durch den Finger Gottes die bösen Geister 

austreibe, so ist das Reich Gottes zu euch gekommen“ (Lk 11, 20). 

Eine Veränderung der Ethik, begründet auf Liebe, der Liebe der Kinder Gottes.: 

Wodurch das Doppelgebot der Liebe, Schema Israel, eine alles durchdringende 

Bedeutung hat. „Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von allen 

deinen Kräften zu lieben und deinen Nächsten wie dich selbst“ (Mt 6, 12).  

 
14 Joh 14, 6. 



       
            
 

 
Gleichnis vom verlorenen Sohn, der aufgenommen ist: Der Vater 

sagt zum verlorenen Sohn  Lk 15, 31: „Kind, du bist allezeit bei mir, und alles, 

was mein ist, ist dein“. Zusammen mit den Abschiedsreden des 

Johannesevangeliums liegt darin das ganz Vermächtnis Jesu Christi in seiner 

irdischen Gestalt. 

„Sorget nicht“: „werfet alle eure Sorgen auf ihn, denn er sorgt für euch.“ 1 

Petrus 5, 7. 

Der Heilandsruf ist gleichsam das Zentrum der Verkündigung des irdischen 

Jesus, der sich selbst durch seine Tat schon als Heiland ausgewiesen hat. Er sagt 

zu seinen Jüngern: Mt. 11,28 ff. „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und 

beladen seid. Ich will euch erquicken.“ Dies klingt in den Seligpreisungen der 

Bergpredigt (Mt 5) nach und auf. 

 

 

6. Durch Tod und Auferstehung zum Leben 

Der Durchgang Jesu durch Tod und Auferstehung bezeichnet die „Negatio 

negationis“, philosophisch gesprochen Das Leben ist dadurch erst als ein 

unvergängliches Wesen ans Licht gebracht. Am Kreuz vollzieht sich die 

Umwendung durch das Zeugnis des Schächers, das Durchreißen des Vorhangs 

im Tempel manifestiert dies als kosmisches Ereignis: in der äußersten 

Niedrigkeit erweist sich schon seine Herrlichkeit. Es kann deshalb nicht 

ausbleiben, dass sie umfassend und universal bezeugt wird. 

Die Erneuerung des inneren Menschen, der nicht mehr sich selbst leben soll, 

sondern Christus, vollendet diesen Durchbruch. Die endgültige Überwindung 

des Egoismus und die Gewinnung der Demut als eigentlicher Wesensmitte des 

Menschen, der Christus wachsen lässt in sich selbst, ist damit antizipiert.  



Der Artikel, mit dem die Kirche nach Luther steht und fällt, die Rechtfertigung 

des Sünders allein aus Gnade, steht damit in einer engsten Beziehung. Es geht 

um die Herstellung einer neuen eigentlichen Identität des Menschen in seiner 

Gotteskindschaft und seinem Getragensein in Christus, die seiner Sündhaftigkeit 

vorausgeht. 

Gerade wenn man den europäischen Nihilismus, die Entzauberung der Welt zur 

Kenntnis nimmt: dem Tod Gottes, der keineswegs heiter ist, sondern die erste 

Station einer Höllenfahrt ausmacht, kommt man mitten hinein in einen Abgrund, 

ein Hineingehaltensein ins Nichts. 

Der Auferstehungsglaube ist die größere Hoffnung, ohne die nach Paulus all 

unsere Glaubens- und Denkvollzüge letztlich dem Nichts angehören würden. 

Jene Auferstehung ist nicht mit der Unsterblichkeit der Seele zu verwechseln. 

Sie ist eine leib-seelische Einheit, dem Menschen durch den Tod hindurch 

geschenkt. 

In diesem Sinne gilt: „Christlicher Glaube ist Ewigkeitsglaube“ (Paul Althaus). 

 

7. Die Gemeinschaft der Heiligen 

Kirche aber ist Communio sanctorum, die Gemeinschaft der Lebenden und 

der aus dem Tod herausgerufenen Toten. Es ist Wesensmerkmal dieser 

Gemeinschaft, dass sie durch den Heiligen Geist am Auferstandenen bleibt. 

Untergliedert wurde die Kirche in ein petrinisches-paulinisches und 

johanneisches Korpus, die  drei Reiche, in denen der Verlauf der Geschichte 

und die kristalline Systematik der Trinität unmittelbar ineinander gespiegelt 

sind. Ihr gilt eine große Verheißung, dass sie bis zu seiner Wiederkehr nicht 

durch Hölle und Tod überwältigt werden wird. Das ist die klare, die 

markante, die unwiderlegliche und wahrhaftige Zusage des Mensch 

gewordenen Gottes. 



       
            
 

 
Von den letzten Dingen ist zuletzt die Rede, so sagt ein altes Diktum 

über den Aufbau der Dogmatik. Sie werden häufig gar nicht behandelt in der 

Dogmatik und doch ist ganz klar, dass Jesus Christus gesagt hat, dass er 

machtvoll wiederkommen werde. Die Heilsgeschichte hat ihre Mitte, ihr 

Ephapax, in ihm gefunden, dem wahren Gott und wahren Menschen, und doch 

ist sie nach vorne offen. Das letzte Gericht und der große Abfall stehen noch 

aus. Hinter dem und in dem aber wird der doppelte Ausgang des Gerichts 

profiliert. An Jesus Christus zu bleiben, an diesem Leben zu bleiben: Christus 

sendet uns den Geist, den Tröster, der uns im Glauben und in der Hoffnung, der 

Liebe hält. 

III Gottes neue Herrlichkeit  

Gott Gott sein lassen, der sich offenbart hat, so dass deutlich wird, wie in 

Christus alle Schätze der Weisheit verborgen liegen. Christus ist der Logos: Er 

ist die Mitte der Schrift: die Verkündigung des Lebens und der Inbegriff des 

Zurückgerufenseins aus Tod und Gottesferne in eben dieses Leben. 

Wer in ihm bleibt, dem wird er treu sein - der wird viel Frucht bringen. Daran 

festzuhalten ist keine Frage von Progressivität oder Konservativität, es ist eine 

Frage von Heil oder Verwerfung. Die werbende, kraftvolle, aber auch 

zurechtweisende Dimension, für die wir mit unserem Glauben einstehen. 

 

Erstveröffentlichung: Harald Seubert, Heilsgeschichte und der dreieinige 

Gott in: Diakrisis – Geistliche Orientierung für bekennende Christen.  

43. Jahrgang, Nr. 3, Ansbach 2022, S. 132-141.   


